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DER PÄDAGOGISCHE
BEOBACHTER IM KANTON ZURICH
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Inhalt: f Emil Hardmeier - Einladung zur ausserordentl. Generalversammlung und ausserordentl. Delegiertenversammlung — Er-
ziehung zur Demokratie —ZKLV (Vorstandssitzungen) - Sekundarlehrerkonferenz (Vorstandssitzungen)- Ersatzwahlen den
Erziehungsrat.

+ Emil Hardmeier 1870 —1935
Emil Hardmeier wurde am

23. Oktober 1870 in Walli-
kon bei Pfäffikon geboren.
Die Verhältnisse im elter-
liehen Hause waren beschei-
dene; sein Vater war Land-
wirt und Sägenfeiler. — Der
Knabe durfte an das Semi-
nar in Küsnaeht, wo er 1890
patentierte. Bis zum Beginn
seines Sekundarlehrer-Stu-
diums amtete er an den Se-
kundarschulen in Uster und
Embrach und ungefähr zwei
Jahre an der Deutschschwei-
zerschule in Locarno. Nach
zweijährigem Studium in
Zürich und Lausanne erwarb
er das Sekundarlehrerpatent
und kam dann an die Sekun-
darschule in Uster, wo er
35 Jahre lang unterrichtete.
Vor 5 Jahren trat er vom
Lehramt zurück, blieb aber
noch bis 1934 in Uster wohn-
haft, in welchem Jahr er nach Zürich über-
siedelte.

In Uster, wo er die Hauptarbeit seines Berufs-
lebens tat, war er lange Jahre Mitglied und Prä-
sident der Kirchen- und Armenpflege. Emil
Hardmeier wurde Mitglied der kantonalen Kir-
chensynode und des Kirchenrates. — Als demo-
kratischer Politiker hatte er von 1908 bis 1926
das Mandat eines zürcherischen Kantonsrates.
Im Jahre 1917 wurde er in den Nationalrat ge-
wählt. In der vergangenen Septembersession der
Bundesversammlung erkrankte Emil Hardmeier
und musste lange, schwere Wochen in einem
Berner Krankenhaus liegen, bis ihn der Tod
am 7. November erlöste.

Seine beste Kraft und Treuefähigkeit ausser-
halb seiner Berufsarbeit hat Emil Hardmeier
wohl dem Zürcherischen Kantonalen Lehrerver-
ein gegeben. Von 1896 an kam er als Delegierter
der Sektion Uster in die Delegiertenversamm-
lung. 1902 wurde er Vorstandsmitglied, und von
1905 his 1934 präsidierte er denVerein. In seiner
Präsidialzeit wuchs der ZKLV von 1192 Mit-
gliedern auf deren 2131; unter Emil Hardmeier

wurde der Pädagogische Be-
obachter geschaffen und die
Darlehenskasse gegründet.
Wichtige Probleme für die
Schule und Lehrerschaft
kamen während der Zuge-
hörigkeit Emil Hardmeiers
zur Delegiertenversammlung
und zum Kantonalvorstand
zur Beratung und teilweise
als Gesetzesvorlagen zur
Volksabstimmung: Das Ge-
setz über die Volksschule
(1899), Kämpfe um die
Volkswahl der Volksschul-
lehrer, Ausbildung von Pri-
marlehrern an der Univer-
sität, Bauten für das Tech-
nikum in Wintertliur, für
die dortige Kantonsschule,
die neue Universität, die
immer noch der Erledigung
harrende Reform der Leh-
rerbildung, Besoldungsrevi-
sionen 1904, 1912, 1919,

Teuerungszulagen während des Krieges und
anderes mehr.

An der ergreifenden Trauerfeier im Zürcher
Krematorium, geweiht durch Orgel- und Violin-
spiel und Liedervorträge des Lehrergesangver-
eins Zürich, sprachen nach der Abdankungsrede
Nationalrat O. Graf im Namen der Bundesver-
Sammlung, Altregierungsrat Dr. O. Wettstein im
Namen der demokratischen Partei und H. C.
Kleiner für den Zürcher. Kant. Lehrerverein.

Ihre Ansprachen mögen ein Bild des Men-
sehen Emil Hardmeier geben.

Ansprache von Nationalrat O. Graf.

Im Namen der schweizerischen Bundesver-
Sammlung möchte ich Ihnen, hochgeehrte
Trauerfamilie, das herzlichste Beileid ausdrük-
ken zu dem schweren Verluste, den Sie durch
das allzu frühe Hinscheiden des Herrn Natio-
nalrat Hardmeier erlitten haben. Ich erlaube
mir bei diesem Anlasse, einige Worte der Erin-
nerung und der Ehrimg für den verehrten Ver-
storbenen an Sie, geehrte Trauerfamilie, und an
Sie, geehrte Trauerversammlung, zu richten.
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Emil Hardmeier ist im Jahre 1917 als Ver-
treter der demokratischen Partei des Kantons
Zürich in den Nationalrat gewählt worden. Die
Wahl fiel in eine bewegte Zeit, in eine Zeit voll
sozialer Spannungen, die sich ein Jahr später
in einer grossen Bewegung Luft machten. Die
Spannungen jener Tage führten zu einer Aen-
derung des Wahlverfahrens für den Nationalrat,
indem das 1848 eingeführte Mehrheitssystem
dem proportionalen Wahlverfahren Platz ma-
chen musste. Aber auch unter dem neuen Wahl-
verfahren wurde Emil Hardmeier ehrenvoll wie-
dergewählt. Durch all die Jahre hindurch hielt
ihm seine Partei, hielten ihm seine Wähler die
Treue, und er vergalt diese Treue mit Treue.
Nie und zu keinen Zeiten ist er auch nur einen
Finger breit abgewichen von dem Staatsideal,
das der demokratischen Partei des Kantons Zü-
rieh vorschwebt.

Es liegt in der Natur der Dinge, dass sich
Emil Hardmeier in erster Linie interessierte für
alle Fragen, die die Kultur unseres Volkes und
die Jugenderziehung betreffen. Er war ein tap-
ferer Kämpfer für unsere öffentliche Volksschule,
wie sie durch den Art. 27 der Bundesverfassung
geschaffen wurde. Die Grundsätze, die in die-
sem Artikel niedergelegt sind, hat er stets mit
aller Kraft vertreten und mit der letzten Faser
seines Herzens verteidigt. Noch am Abend sei-
nes Lebens, am 8. September 1935, hatte er die
stolze Genugtuung, dass das Schweizervolk mit
der Verwerfung des Begehrens um eine Total-
revision unserer Bundesverfassung sich zu dem
Art. 27 neuerdings bekannt hatte.

Die Sorge für die zeitgemässe Entwicklung
unserer Volksbildung machte ihn zu einem un-
entwegten Kämpfer für die Ausgestaltung der
Bundessubvention für die Primarschule. Dabei
leiteten ihn keineswegs kantonale Interessen
oder gar Interessen für den Lehrerverein des
Kantons Zürich, dem er als Präsident vorstand.
Er wusste, dass der Kanton Zürich sein Erzie-
Iiungswesen schliesslich auch ohne Bundeshilfe
ausbauen und entwickeln konnte. Aber als eifri-
ger Mitarbeiter im Schweizerischen Lehrerver-
ein kannte er die Nöte der bedrängten Gebirgs-
kantone. Er wusste, dass diese ohne Bundeshilfe
ihr Schulwesen nicht auf die Höhe bringen
konnten. Er kannte die schlechten Besoldungen
der Lehrer in diesen Kantonen, er wusste, wie
schlimm es um die Fürsorge für das Alter der
Volksschullehrer stand, er wusste von der Not,
ja dem bittern Elend, das den Lehrerwitwen in
diesen armen Gegenden harrte. Hier helfend
einzugreifen, das betrachtete er als hohe und
ernste Aufgabe. Der Kampf um die Ausgestal-
tung der Bundessubvention war für ihn ein
Stück eidgenössischer Solidarität.

Mit der ganzen Kraft seiner Persönlichkeit
trat Emil Hardmeier ein für den Ausbau un-
serer sozialen Gesetzgebung. Dieser Ausbau be-
deutete für ihn die Verwirklichung des Huma-
nitätsgedankens, der in der echten freisinnigen

Weltauffassung liegt, zu dem er sich jederzeit in
allen Wirrnissen der Zeit bekannt hat. Wir
sehen ihn in der vordersten Kampflinie, als es

galt, das Bundesgesetz zur Bekämpfung der Tu-
berkulose zu schaffen, und als es sich um die
Schaffung eines modernen Beamten rechtes
handelte. Am meisten lag ihm die Alters- und
Hinterbliebenenversicherung am Herzen. Im
Parlament und im Volke ist er für die Vorlage
von 1931 eingetreten, und es war für ihn eine
der herbsten Enttäuschungen seines Lebens, als
das Schweizervolk am ersten Dezembersonntage
1931 die Vorlage verwarf. Emil Hardmeier war
ein aufrechter Eidgenosse, ein grosser Patriot.
Das sahen wir auch in einer Frage, in der wir
mit ihm nicht einiggingen, in der Frage des
Anschlusses der Schweiz an den Völkerbund.
Er hat diesem Anschluss nicht zustimmen kön-
nen. Zu dieser Haltung bewogen ihn nicht etwa
kleinliche Interessen oder gar eine ängstliche
reaktionäre Einstellung. Er wollte einfach sein
liebes Schweizerland frei halten von allen in-
ternationalen Bindungen. Als aber einmal der
Entscheid gefallen war, und das Schweizervolk
den Anschluss beschlossen hatte, da arbeitete
er ehrlich mit an der Ausgestaltung der Be-
Ziehungen der Schweiz zum Völkerbunde. Er
gibt uns hier das Beispiel eines wahren Demo-
kraten, der sich ruhig dem Entscheid des Vol-
kes unterwirft und nicht kleinlich Volksbe-
Schlüsse zu sabotieren sucht.

In seinem ganzen parlamentarischen Leben
haben wir Emil Hardmeier immer erkannt als
einen wahren Demokraten und als fortschritt-
liehen aufgeklärten Freisinnigen. Die Demo-
kratie war ihm heilig, und die Rechte des
Volkes waren für ihn unantastbar. Als vor etwa
zehn Jahren schon von der Erschwerung des

Initiativ- und des Referendumsrechtes die Rede

war, da ist er mit heiligem Zorn gegen alle diese
Bestrebungen aufgetreten, und er liess sich in
seiner Haltung durch keine schmeichelnden und
beschwörenden Reden abbringen. Da war er der
echte und zähe Zürcher Demokrat, der den
Idealen seiner Jugend im Alter treu blieb.

Was Emil Hardmeier uns, seinen nähern po-
litischen Freunden, so lieb und achtungswert
machte, das war seine unbedingte Zuverlässig-
keit. Wenn er sich einmal zu einer Sache be-
kannt hatte, dann blieb er ihr unwandelbar treu.
Er lief nicht davon, wenn der Gegner mit ver-
gifteten Waffen zu kämpfen begann, er ver-
kroch sich nicht in den Busch, wenn die Kugeln
sausten. Fest und tapfer hielt er auf seinem
Posten aus, auch wenn die Mehrheit gegen
ihn war.

So ist Nationalrat Emil Hardmeier durch das

politische Leben gegangen: treu, schlicht, zu-
verlässig, fortschrittlich, demokratisch und hu-
man gesinnt. Nichts war ihm mehr verhasst als
die modernen Führerallüren, in denen sich viele
unserer Zeitgenossen so gerne gefallen. Er wollte
das sein, was der Waadtländer Nationalrat Mail-
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lefer von sich sagte, als er den Präsiden teilstuhl
des Nationalrates bestieg: un fidèle serviteur du
peuple souverain, ein treuer Diener des sou-
veränen Volkes. Emil Hardmeier, an Deiner
Bahre entbieten wir Dir den letzten Gruss, Dei-
nen Angehörigen aber den Ausdruck unseres
herzlichsten Beileides.

Ansprache v. Altregierungsrat Dr. O. Wettstein.

Vom ersten politischen Denken seiner Ju-
gend an bis zu seinem letzten Atemzug war Emil
Hardmeier Demokrat; er konnte nichts anderes
sein. Seine Herkunft aus einer Familie, die die
Not des Lebens aus eigenster Erfahrung kannte,
band ihn an das Volk, und an dem Orte, an dem
er vier Jahrzehnte gewirkt hat, in Uster, war er
in die politische Atmosphäre des Ustertages ge-
stellt, dessen Erkenntnis, dass der Staat für das
Volk da sei, nicht das Volk für den Staat, dass

es, um mit Pestalozzi zu reden, gelte, den Staat
zu vermenschlichen, nicht den Menschen zu ver-
staatlichen, unsern Freund sein Leben lang be-
gleitet hat, vertieft und erweitert durch die Er-
rungenschaften der demokratischen 67er Bewe-

gung; es war der Geist der Sieber und Vögelin,
der ihn in Uster umgab und leitete, und wie tief
in seinem Herzen die demokratischen Gedanken
dieser Bewegung und ihrer Führer verankert
waren, das wissen alle, die an den Ustertagfeiern
der letzten Jahrzehnte teilgenommen und die
begeisterten und begeisternden Reden gehört
haben, mit denen Emil Hardmeier diese Feiern
einleitete. Grosse Dienste hat er unserer Partei
im engern und im weitem Kreise geleistet, wir
werden sie in gutem Andenken behalten; aber
er war, so unentwegt er für die Grundsätze seiner
Partei einstand, nie ein doktrinärer Parteimann,
vor allem kein Freund von Schlagworten, mit
denen so mancher, der sich zum Führer berufen
fühlt, sein dürftiges politisches und historisches
Wissen zu verdecken sucht; davor bewahrte ihn
sein gesunder Wirklichkeitssinn und sein solides
historisches Wissen. Wohl war er ein geborener
Idealist, aber kein weltfremder, sondern einer
von denen, die an das Gegebene anknüpfen und
die wissen, dass es in der wahren Demokratie
keine jähen Umwälzungen mehr geben kann,
dass die Verwirklichung der demokratischen
Ideen nicht das Werk kühner revolutionärer
Taten und nicht das Werk einzelner, sondern
nur das Werk unermüdlicher Arbeit im und mit
dem Volke sein kann. Allezeit stellte er sich
dahin, «wo das Herz schlägt, auf der Mensch-
heit froher Linken», und es bereitete ihm viel
Sorgen, dass die eidgenössische freisinnig-demo-
kratische Partei sich so ungern vom Gestern
trennte und so schwer von den Forderungen des
Heute und Morgen zu überzeugen war. Sein de-
mokratisches Empfinden war zugleich ein tiefes
und ernstes soziales Empfinden; ihn leitete in
allen sozialen Fragen die Erkenntnis, dass die
Demokratie auch wirtschaftlich keine grossen

Spannungen erträgt, und dass sie steht und fällt
mit der Möglichkeit, durch zweckmässige Re-
formen diese Spannungen auszugleichen.

Dem ehemaligen Erziehungsdirektor, der im
Erziehungsrate 6 Jahre mit Emil Hardmeier
zusammen gearbeitet hat, gestatten Sie wohl
auch noch ein kurzes Wort über den Lehrer und
Erzieher. Rosegger sagt einmal: «Wir haben
viele Schulmeisterfcöp/e, aber nicht viel Schul-
meister/ierzen.» Am Herzen hat es Emil Hard-
meier nie gefehlt; konnte er auch gelegentlich
scharf sein, so war doch der Grundzug seiner
Pädagogik die Güte und das warmherzige Ver-
ständnis für die kindliche Seele. Und die Schule
war für ihn Leben; leidenschaftlich hat er sich
für sie eingesetzt, wo immer er Gelegenheit
fand. Vielleicht hat er gelegentlich ihren Wir-
kungsgrad überschätzt, ihr mehr zugemutet, als
ihr die Wirklichkeit zu leisten gestattet; aber
sein ganzes Streben war erfüllt von der Ueber-
zeugung, dass nur das Volk einen ehrenhaften
Rang unter den Völkern behaupten könne, das
keine Opfer für seine Bildung scheue. Er hat
noch in den letzten Jahren erfahren müssen, wie
hart im Raunte sich auch hier die Sachen
stossen. Seinen Lehrerkollegen war er ein treuer
Führer und Berater; was er als Präsident des

Lehrervereins, als Vertreter der Schulsynode im
Erziehungsrate geleistet hat, werden ihm seine
Berufsgenossen nicht vergessen: es darf aber
auch gesagt werden, dass er bei aller Kollegiali-
tät die Grenzen einer Geltendmachung der Be-
rufsinteressen wohl kannte und bei ernsteren
Konflikten zwischen den Interessen des Staates
und denen einer Berufsgruppe nicht zögerte,
den Gemeinschaftsinteressen ihr Recht wider-
fahren zu lassen. Und so mild er einzelne Ver-
fehlungen von Lehrern beurteilte, so scharf ging
er vor, wenn er sich überzeugen musste, dass ein
Lehrer seiner Verantwortlichkeit für die Schule
sittlich nicht gewachsen war. Hier entschied sein
starkes religiös-ethisches Empfinden, das er ja
auch in seiner Mitarbeit für unsere Landeskirche
stets bekundet hat. Wie bei allen ecbten Päd-
agogen, blieb sein erzieherisches Interesse nicht
auf die Schule beschränkt, er wollte zugleich
Volkserzieher sein. Es wird mir stets eine schöne
Erinnerung bleiben, mit welcher Energie er sei-
nerzeit meine Motion für die Förderung der
staatsbürgerlichen Erziehung durch den Bund
unterstützt hat, und wie eifrig er auch für die
Erhaltung der pädagogischen Rekrutenprüfun-
gen eingetreten ist. Es war für uns beide eine
schmerzliche Enttäuschung, dass für diese Seite
unserer Volkserziehung so wenig Verständnis zu
finden war.

Wir nehmen heute, tiefbewegt, Abschied von
Emil Hardmeier; ein Kämpfer und Dulder ist
in ihm geschieden; ein Kämpfer für sein Volk
und dessen geistiges, sittliches und Wirtschaft-
liches Wohlergehen und ein Dulder, der in den
letzten Jahren die ganze Schale der Bitterkeit,
zu früh von seiner Lebensarbeit abberufen zu

(79) 855



werden, hat auskosten müssen. Was er gewirkt,
wird unvergessen bleiben, wie in unsern Herzen
das Bild des treuen und gütigen Menschen fort-
leben wird.

Ansprache vom Präsidenten des ZKLV.

Noch ist es nicht viel länger als ein Jahr,
dass ich Emil Hardmeier im Namen des Zür-
cherischen Kantonalen Lehrervereiiis, ich darf
sagen: im Namen der zürcherischen Lehrer-
schaft herzlichen Dank aussprechen durfte. Es
war anlässlich seines Rücktrittes vom Präsidium
des Vereins. — Damals inmitten von frohen
Sommerblumen, ein Ehrentag! Und heute schon
der Tag des letzten Abschiedes! Damals noch
konnte ich direkt zum lebendigen Freund spre-
chen. Heute schon kann ich — können wir alle
— nur noch Zwiesprache mit dem Bild in un-
serer Erinnerung halten. Mit einer lieben, schö-
nen und warmen Erinnerung!

Von 1902 bis 1934, mehr als ein ganzes Men-
schenalter, war Emil Hardmeier im Vorstand
des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins;
davon 29 Jahre als dessen Präsident. Durch den
kantonalen Lehrerverein kam er in enge Zu-
sammenarbeit mit dem Schweizerischen Lehrer-
verein, der ihn mit einem Mandat in der «Re-
daktionskommission» und der «Kommission für
interkantonale Schulfragen» betraute. Auf An-
trag des kantonalen Lehrervereins auch wählte
ihn 1917 die zürcherische Schulsynode als Ver-
treter der Volksschullehrerschaft in den Erzie-
hungsrat, dem er bis zu seinem Tod angehörte.
— Alles, was in dieser langen Zeit in seinem
Zürcherischen Kantonalen Lehrerverein geschah,
was in den Behörden — Emil Hardmeier war
auch viele Jahre Mitglied des Kantonsrates —
und durch Volksabstimmungen für die zürche-
rische Schule und deren Lehrerschaft geschaffen
wurde, oder dessen Verwirklichung abgewehrt
werden konnte, ist irgendwie mit dem Wirken
und der beharrlichen Zähigkeit von Emil Hard-
meier verbunden. Neben mühevoller Kleinarbeit
liegt viel Bedeutungsvolles. — Ich mag aus der
reichen Arbeit keine Einzelheit herausreissen ;
eine Aufzählung bliebe lückenhaft. Entschei-
dend in unserer erinnernden Zwiesprache ist
einzig und allein, wie Emil Hardmeier es getan
hat. Für dieses Wie kann ich keinen besseren
Ausdruck finden als den, welchen ich vor
Jahresfrist dem Lebenden sagen durfte: «Du
fühltest dich als verantwortungsbewussten Treu-
händer der Interessen und Ideen der Lehrer-
schaft, wie sie im Kantonalen Lehrerverein zum
Ausdruck kamen.» In dieser Auffassung, Treu-
händer anvertrauten Gutes zu sein, ging Emil
Hardmeier bis zur Grenze des Möglichen. —
Das will nicht heissen, Emil Hardmeier hätte
nicht seine eigenen, sicheren Ueberzeugungen,
seine eigene, feste Welt- und Lebensanschauung
gehabt. Und mit welcher Unerschrockenheit,
Ueberzeugimgstreue und Lebendigkeit haben

auch wir Jüngeren ihn noch ein paarmal kämp-
fen hören, so dass wir den Aelteren und oft
schon Müden beneideten. — Auch im Kampf
der Meinungen bewahrte Emil Hardmeier ein
achtungsvolles Verstehen für die Anschauungen
auf der anderen Seite. Das kam wohl davon,
weil ihm seine eigene Abklärung einen festen
Boden gab, und nicht zuletzt auch davon, weil
er die so schöne Erkenntnis lebendig anerkannte,
dass die Geister nicht alle gleichgeschaltet sind
und gleichgeschaltet sein müssen. Wie oft haben
wir in den Sitzungen diese Anerkennung an
einem bestimmten Heben des Kopfes und an
einem Blick verspürt.

In dieser Einstellung nahm Emil Hardmeier
auch die Geschäfte entgegen. Ob sie von geistig
rechter oder linker Seite, ob sie auch «nur»
vom blossen, jungen Landschullehrer kamen,
alle übernahm er mit Achtimg und seinem treu-
händerischen Pflichtbewusstsein und sicherte
ihnen eine gewissenhafte Erledigung; auch da-
rin bis zur äussersten Möglichkeit. — In glei-
eher Weise trat er den Menschen entgegen.
Und mit wie vielen verschiedenartigen Menschen
hatte er es als so langjähriger Präsident des
Kantonalen Lehrervereins • zu tun Es werden
wenige sein, denen es nicht ging wie mir selbst,
als ich vor mehr als 20 Jahren, ein junger
Lehrer, Emil Hardmeier zum erstenmal auf-
suchte: Man spürte, dass man von diesem Men-
sehen irgendwie anerkannt wurde, und diese
Art des Verkehrens gab einem das frohe Be-
wusstsein, vor dem Aelteren und Bewährten
stehen und bestehen zu dürfen. — Im engeren
Kreis, wie z. B. im Vorstand des Lehrervereins,
wusste Emil Hardmeier das Verhältnis so zu
gestalten, dass in allen eine warme Freundschaft-
lichkeit lebendig wurde. Als er uns Jüngste als
Freunde willkommen hiess und uns das freund-
schaftliche «Du» anbot, wusste jeder, das seien
keine blossen Worte der konventionellen Kol-
legialität; jeder spürte, wie hinter den Worten
der Einsatz der Persönlichkeit stand, festen Wil-
lens, die Zusammenarbeit aus der Sphäre des
bloss Geschäftlichen in die gemeinsamer Freimd-
schaftsarbeit zu verlegen. Daher kam es auch,
dass wir Emil Hardmeier unter uns nur den
«Vatter» hiessen.

Das ist das Bild, mit dem wir in unserer
Erinnerung Zwiesprache halten; nicht nur
heute, sondern auch in Zukunft. Das Bild von
Emil Hardmeier, dem ich hier noch einmal
Dank sage. — Weil er selber ihn nicht mehr
hören kann, richte ich den Dank an seine An-
gehörigen, vor allem an seine Gattin. Es ist
persönlicher Dank, Dank im Namen seiner
Klassenkameraden, in deren Klassenverein er
Präsident war, Dank im Namen des Zürche-
rischen Kantonalen Lehrervereins, im Namen
der ganzen zürcherischen Lehrerschaft und im
Namen jener vielen, vielen verstreuten einzelnen
Lehrerinnen und Lehrer, denen er in seinem
Leben Ratgeber und Helfer gewesen ist.
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Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein

Einladung
zur

Ausserordentl. Generalversammlung
auf Samstag, den 7. Dezember 1935, 14.15 Uhr,

im Hörsaal 101 der Universität Zürich.

Geschä/te:
1. Protokoll der ordentlichen Generalversammlung

vom 11. Mai 1935 (Päd. Beob. Nr. 12/1935).
2. Ersatzwahl eines Vertreters der Volksschullehrer-

schaft im Erziehungsrat für den t Emil Hardmeier.
3 Ersatzwahl von 2 Vertretern des ZKLV im Zentral-

vorstand des Kantonal-Zürcherischen Verbandes
der Festbesoldeten für die auf Ende der Amtsdauer
zurücktretenden E. Bühler, Uster, und O. Kupfer,
Zürich.

4. Ersatzwahl von 2 Delegierten in den SLV für den
zurückgetretenen Prof. R. Hess, Zürich, und den
f A. Pünter, Uster.

5. Neuwahl eines Delegierten in den SLV. (Der ZKLV
hat Anrecht auf 24 Delegierte.)

6. Allfälliges.

Ausserordentliche
Delegiertenversammlung

Sie findet statt im Anschluss an die Generalver-
Sammlung.

Gesc/w/te:
1. Protokoll der ordentlichen Delegiertenversamm-

lung vom 11. Mai 1935 (Päd. Beob. Nr. 12/1935).
2. Namensaufruf.
3. Mitteilungen.
4. (Ev.) Kantonaler Lohnabbau für 1936.

5. Statutenrevision. Referent: H. C. Kleiner (Päd.
Beob. Nr. 1/1935).

6. Revision der Reglemente:
a) Reglement der Darlehenskasse. Referent: A.

Zollinger (Päd. Beob. Nr. 2/1935).
f>/ Regulativ betr. Schutz der Mitglieder bei Be-

stätigungswahlen. Referent: H. C. Kleiner (Päd.
Beob. Nr. 6/1935).

c/ Reglement für das Pressekomitee. Referent:
H. C. Kleiner (Päd. Beob. Nr. 9/1935).

7. Abkommen mit dem Ostschweizerischen Berufs-
dirigentenverband. Durchführung und evtl. Sank-
tionen (Päd. Beob. Nr. 18/1935).

8. Allfälliges.
Gemäss § 31 der Statuten hat jedes Mitglied des

ZKLV in der Delegiertenversammlung beratende
Stimme. — Wir ersuchen die Delegierten um voll-
zähliges Erscheinen und bitten diejenigen, die an der
Teilnahme verhindert sind, dies dem Präsidenten
rechtzeitig mitzuteilen und für Stellvertretung zu
sorgen.

ZoUifcora und Zürich, den 15. Nov. 1935.

Für den. Forstand des ZKLF
Der Präsident: H. C. Kleiner.

Der Aktuar: H. Frei.

Erziehung zur Demokratie
Gedanken und Berichte aus der Werkstatt einer
Arbeitsgemeinschaft.

/akofe Sc/ioiid, Zürich. — Ist Erziehung zur De-
mokratie an der zürcherischen Schule nicht eine
Selbstverständlichkeit? Muss diese pädagogische For-
derung ausgerechnet an jener Schule betont werden,
deren innerer und organisatorischer Aufbau einst
Träger des politischen Liberalismus war? Sind nicht
die heutige ökonomische und korporative Stellung
der Volksschullehrerschaft das leuchtende Ergebnis
eines zur Demokratie gebildeten und erzogenen Vol-
kes? Sind nicht die Lehrfreiheit, parteipolitische und
kirchliche Unabhängigkeit der Staatsschule, die
Volkswahl des Lehrers, die Laienaufsicht noch heute
sichere Grundlagen demokratischer Erziehung? Wird
nicht der zürcherische Lehrer alle diese Fragen in
stolzem Selbstbewusstsein positiv beantworten können
und eine Arbeitsgemeinschaft für demokratische Er-
ziehung geradezu als «paradox» bezeichnen müssen?

Bei all diesen Problemen sind die Mitglieder der
Arbeitsgemeinschaft für demokratische Erziehimg,
die von der pädagogischen Vereinigung des Lehrer-
Vereins Zürich gegründet worden ist und deren Be-
strebungen der kantonale und schweizerische Lehrer-
verein sympathisch gegenüberstehen, zu merkwürdi-
gen Schlüssen gekommen. Sie lassen sich vorab in
dem Gedanken zusammenfassen, dass besonders im
Kanton Zürich die Lehrerschaft heute allen Grund
hat, sich auf die Erziehung zur Demokratie zu be-
sinnen und aus der passiven Stellung in die der Ver-
teidigung vorzurücken gegen die innere und äussere
Brandung, welche der geistigen und wirtschaftlichen
Demokratie in unserem Kleinstaate droht.

Es wird sich über kurz oder lang zeigen, ob in den
«dreissiger Jahren» des 20. Jahrhunderts die zürche-
rische Lehrerschaft in allen staatlichen Schicksals-
fällen zur Verteidigung demokratischen Gedanken-
gutes auf dem Posten steht und zusammenhält gleich
ihren Vorfahren vor hundert Jahren. Daran wird
keiner von uns mehr zweifeln, dass die Demokratie
heute die schwerste Stunde erlebt. Aber die Schweiz
kann das demokratische Staatsprinzip nicht aufgeben,
ohne als Eigenwesen unterzugehen; auch das ist uns
klar. Die Demokratie ist auch bei uns in der Krise
der Erstarrung in Höchstform. Selbstkritik hat einzu-
setzen, aber positive Kritik, aufbauende, erneuernde.
Die Erziehung zum Staatsbürger in der Demokratie
ist ein Menschheitsideal, heute aber eine besondere
schweizerische Kulturaufgabe für Europa. Die Ver-
teidigungsaufgabe fällt uns Lehrern in erster Linie
zu, weil das pädagogische und das demokratische
Prinzip für uns dasselbe sind. Sie fällt ims auch
leichter als einer politischen Partei, weil unsere
Volksschule in direktem Anschluss an Schulgesetz
und Verfassung sozusagen die einzige Stätte der
Volksbefriedung und Volksgemeinschaft des werden-
den Geschlechtes ist. Wir dürfen und müssen zum
demokratischen Staat erziehen. Der schulpolitische
Einsatz des Lehrers ist bei der heutigen politischen
Volkszersplitterung wichtiger als die parteipolitische
Betätigung.

Es sei im folgenden gezeigt, wie eine Gruppe von
Lehrern iimert Jahresfrist als kleine Zelle innerhalb
unserer Gesamtberufsorganisation doch Wellen im
Sinne unserer Zielsetzung auszusenden vermag.
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Zunächst haben sich ca. 50 Kolleginnen und Kol-
legen aller Schulstufen zu Stadt und Land, aber auch
Nichtlehrer, aus verschiedenen politischen Parteien
zur Mitarbeit zusammengeschlossen. In monatlichen
Zusammenkünften von 15—20 jeweiligen Teilneh-
mern arbeiten wir nach gemeinsam aufgestelltem
Programm. In erster Linie will die Arbeitsgemein-
schaft die eigene Vertiefung in das Wesen unserer
Schule, sofern es mit dem Wesen unseres Volkes und
seiner staatlichen Form zusammenhängt, fördern. Sie
legt sich dabei vor allem die Frage vor, wie in der
Schule die Belehrung über Volk, Staat und Staats-
form, über Recht, Gesetz, Macht, Gewalt, Steuern,
demokratische Tugenden den einzelnen Schulstufen
entsprechend am fruchtbarsten durchgeführt wird.
Es soll geprüft werden, wie die einzelnen Landesteile
in der Schule einander näher gebracht werden kön-
nen durch die Mittel der Sprache, Reisen, gemein-
samer Ferienlager, Aufnahme welschschweizerischer
und tessinischer Literatur in unsere Lehrbücher, im
Geschichtsunterricht durch bessere Betonung der Um-
stände, die die verschiedenen Landesteile zusammen-
führten.

Die Arbeitsgemeinschaft für demokratische Erzie-
hung wirkt aktiv nach aussen durch Weiterleitung
der Ergebnisse ihrer Beratungen an die Lehrerschaft,
Schulbehörden und die Oeffentlichkeit; sie bedient
sich dabei der Presse aller Lager, der Elternabende,
des Rundfunks und besonderer Tagungen. Sie will
Vorarbeit leisten im Kampf der Schule gegen die
Aspirationen parteipolitischer Erziehungskommissio-
nen und ihrer Erziehungsprogramme; sie will aus der
Schule ein Schongebiet der Jugend schaffen gegen die
dunklen Mächte, die das Ende einer freien, unab-
hängigen Staatsschule wünschen.

Was hat diese Arbeitsgemeinschaft im Laufe eines
Jahres bereits Positives geleistet?

Es ist nicht zuletzt ihrem Einflüsse zu verdanken,
dass an der Pestalozzifeier, an der kantonalen Schul-
synode, in verschiedenen Kapiteln, an der Jahres-
Versammlung des Schweizerischen Lehrervereins die
Referenten und Themen im Sinne unserer Aufgabe
und Haltung waren. Am 7. Juli 1934 wurde von der
Delegiertenversammlung des Schweizerischen Lehrer-
Vereins eine in unserem Schosse verarbeitete Reso-
lution einstimmig gutgeheissen. Es sei gestattet, hier
berichtend zwei Sätze daraus zu zitieren: «Die Dele-
giertenversammlung des SLV sieht in der Schule als
öffentlicher Bildungsstätte eines der wichtigsten In-
strumente der Erneuerung. Die Delegiertenversamm-
lung sieht es als eine der grössten Aufgaben der
Lehrerschaft an, die Schule rein zu halten von allen
den Volkskörper trennenden Tendenzen, sie als Stätte
der Volkseinheit zu wahren und der Reinheit der
demokratischen Idee gemäss zu führen.»

In einlässlicher Diskussion unter Führung von
Prof. Dr. Walter Guyer und Werner Manz behan-
delten wir die Begriffe und Gedankengänge über die
Demokratie. Im Hinblick auf die Bestrebungen zur
Total- und Partialrevision der Bundesverfassung hielt
uns Heinrich Hardmeier in zwei Sitzungen im Banne
seines Vortrages zum Artikel 27 der BV. In einer
Zeit, wo von konfessioneller Seite dieser Artikel ge-
sprengt werden möchte, war es für uns höchst lehr-
reich, in gründlichen Kommentaren die Entstehimg
des Artikels von 1848 bis 1874 und das politische
Niveau seiner Wegbereiter zu verfolgen. Auszüge der

trefflichen Arbeit erscheinen in der Schweizerischen
Lehrerzeitung. — Zweimal ist die Arbeitsgemeinschaft
für demokratische Erziehung auch an Aktionen aus-
serhalb des gewohnten Rahmens gegangen: Sie for-
derte ihre Mitglieder zum Besuche des Vortrages an
der Jahresversammlung in Schaffhausen auf, wo Prof.
Karl Meyer ein markantes Wort über «Demokratie
und Erziehimg» sprach. Bei dieser Gelegenheit such-
ten wir Fühlung mit Kollegen anderer Kantone, in-
dem wir ihnen unser Arbeitsprogramm aushändigten.
— Ferner waren wir auf Schulbesuch bei Herrn Se-
kundarlehrer Walter Weber in Meilen, der uns in
Vortrag und Lektion die Schule als demokratische
Gemeinschaft in eindrucksvollem, erneuertem Lichte
zeigte.

Im Zusammenhang mit einer kritischen Würdigung
des Jenaplanes von Petersen ergaben sich folgende
weitere Probleme, die zum Teil schon bearbeitet,
zum Teil Aufgaben der nächsten Zukunft sind: «Das
gruppenunterrichtliche Verfahren», behandelt von
Werner Manz, «Die führende Tätigkeit des Lehrers
im Unterricht» von Frl. Dr. Bosshard, «Die demo-
kratischen Inhalte des Jenaplanes» von Herrn Ge-
werbelehrer Dr. Berchtold, «Die Selbstregierung und
das demokratische Prinzip auf der Sekundarschul-
stufe» von Walter Weber.

Im weiteren denkt die Arbeitsgemeinschaft an die
Bearbeitung folgender Fragen:

Wie kann die Schule der Zerreissung des Volkes
in «Klassen» vorbeugen? •— Die Schulklasse als Zelle
im Staatswesen und ihre demokratische Ordnung auf
den einzelnen Schulstufen. — «Erziehung zur Demo-
kratie am Rundfunk», wozu die Direktion des Zür-
eher Studios ihr Interesse zugesagt hat. -— Vorschlag
einer Versuchsschule zur Verwirklichung des Volks-
einheitsgedankens. — Die Erfassung der Schulent-
lassenen für den demokratischen Gedanken. Die Ar-
beitslager im Dienste der Demokratie. — Für die
beiden zuletzt aufgeführten Themen ist als nächste
Arbeit in Aussicht genommen: «Das demokratische
Prinzip an der Gewerbeschule» mit einleitendem Re-
ferat von Herrn Direktor Graf. — «Der Versuch eines
Ferienkurses für Erziehung zur Demokratie» ist uns
ebenfalls eine wichtige Aufgabe.

Die Ergebnisse aus der Arbeit in der Arbeitsge-
meinschaft für dem. Erziehung werden jeweilen allen
Mitgliedern in Form von protokollarischen Auszügen
zugestellt. Alle Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft
werden auch ersucht, pädagogische Arbeiten, die im
Druck erscheinen, dén Mitgliedern zuzustellen. Bis
jetzt sind uns Arbeiten der Herren Prof. Dr. Guyer,
Arnold Lüscher, Jakob Schmid und Redaktor Schmid-
Ammann zugekommen.

Kolleginnen und Kollegen zu Stadt und Land,
Lehrer aller Schulstufen und Schulen, Schulbehörden,
Schulfreunde, Erzieher, Eltern, Offiziere und Jugend-
führer schweizerischer Nationalität, es ist Staatsbür-
gerpflicht, die Erneuerung der demokratischen Er-
ziehung und Bildimg zu studieren und sich für sie
einzusetzen! Es fehlt heute der Schule der geschlo6-
sene politische Prospekt, sie muss ihn in sich und vor
sich haben! Das Volk wird froh sein, wenn das über-
parteiliche Prinzip in der Jugenderziehung von im-
abhängiger Seite gefördert wird. Das ist die hohe Auf-
gäbe der Arbeitsgemeinschaft für demokratische Er-
ziehung, in der Bürger und Lehrer einander die Hand
zum gemeinsamen Ziele reichen soRen. Seien Sie
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mehr oder weniger stark beschäftigt, Sie können sich
mit uns nützlich betätigen durch den Besuch unserer
Sitzungen, die monatlich Samstags um 15 Uhr statt-
finden (siehe jeweilen Vereinschronik in der SLZ),
durch Unterzeichnung unserer Aktionen, durch die
Darbietung eines Referates, durch Einreichung einer
wichtigen Frage oder Anregung, durch Arbeiten in
der Presse unter Mitteilung an uns oder durch
schriftlichen Verkehr mit der Arbeitsgemeinschaft.

Die zürcherische Lehrerschaft wird allen heutigen
Kulturstürmen zum Trotz wachsam und schweizerisch
bleiben im Geiste des pestalozzischen Gedankengutes.

Zürch. Kant. Lehrerverein
5. und 6. Sitzung des Leitenden Ausschusses

Dienstag, den 17. Sept., u/id Samstag, den 5. Ofet. 19.15

in Zürich.
1. Es konnten 22 Geschäfte erledigt werden.
2. Der Leitende Ausschuss nahm Kenntnis vom Jah-

resbericht der Erziehungsdirektion des Kantons Zürich
und beschloss, einige Stellen daraus, welche die Leh-
rerschaft besonders interessieren dürften, im «Päd.
Beob.» zu veröffentlichen.

3. Durch Zuschrift einiger Kollegen wurde der Kan-
tonalvorstand auf die Notlage eines ehemaligen Leh-
rers aufmerksam gemacht. Es wurde beschlossen, mit
den in Frage kommenden Institutionen Fühlung zu
nehmen, um, wenn möglich, eine Unterstützung für den
bedrängten Kollegen zu erwirken.

4. Der Ostschweizerische Berufsdirigenten-Verband
(OBV) wandte sich vor längerer Zeit in zwei Eingaben
an die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich mit
dem Ersuchen, die zwischen den Lehrerdirigenten von
Zürich und Umgebung und dem OBV getroffene Ver-
einbarung betr. Besetzung von Dirigentenstellen auf
das Gebiet des Kantons auszudehnen. Die Erziehungs-
direktion überwies die genannten Eingaben dem Vor-
stand des ZKLV, der sich mit dem OBV in Verbindung
setzte, um eine freie Regelung zwischen den beiden
Verbänden herbeizuführen. — Der Leitende Ausschuss
konnte nunmehr Kenntnis nehmen vom Zustandekom-
men der zwischen den beiden Verbänden getroffenen
Vereinbarung, welcher die beiden zur Behandlung des
Geschäftes hinzugezogenen Lehrerdirigenten im vollen
Umfange zustimmten. Das Abkommen soll zusammen
mit einem Bericht im «Päd. Beob.» publiziert werden.
(Siehe Nr. 18/1935.)

5. Der ZKLV wandte sich vor einiger Zeit an den
Schweiz. Lehrerverein mit dem Ersuchen, er möchte
bei den eidgenössischen Behörden dahin wirken, dass
Mittel und Wege gesucht würden, um den jungen Leh-
rem Stellen im Auslande zu verschaffen. Der SLV
teilte nun mit, dass er unserm Gesuche entsprochen
und ein diesbezügliches Gesuch an den Bundesrat ge-
richtet habe.

6. Der Lehrerkonvent einer Landgemeinde fragte
den Kantonalvorstand an, ob eine Schulpflege das
Recht habe, eine Sitzung abzuhalten, zu der die Lehrer
nicht eingeladen werden; ob ferner der Lehrer-Aktuar,
wenn er nicht zur Sitzung eingeladen werde, verpflich-
tet sei, das Sitzungsprotokoll an Hand vonNotizen eines
Pflegemitgliedes abzufassen. Nach Art. 81 des Ge-

meindegesetzes von 1926 wohnen die Lehrer der Schul-
gemeinde den Sitzungen der Schulpflege mit beraten-
der Stimme bei; éine Sitzung, zu der die Lehrer nicht
eingeladen werden, ist also ungesetzlich. — Gemäss
§ 70 G.G. besteht aber für Behördemitglieder und

Lehrer Ausstandspflicht, wenn sie bei einem Beratungs-
gegenständ persönlich beteiligt sind. Ob Besoldungs-
fragen ein Ausschliessungsgrund sind, ist nicht eindeu-
tig abgeklärt. Für diese Frage wurden dem Konvent
die einschlägigen Rechtsgutachten übermittelt. — Der
Lehrer-Aktuar kann wohl kaum zur Abfassung des

Sitzungsprotokolls gezwungen werden.
7. Die Schweiz. Post- und Telegraphenverwaltung

empfahl sich dem ZKLV zur Durchführung von Lehr-
Übungen für den Telephonunterricht in der Schule.
Da sich der ZKLV nicht mit derartigen Veranstaltun-
gen befassen kann, wurde die Telephonverwaltung er-
sucht, sich in der genannten Angelegenheit an die
Schulkapitel und an die lokalen Lehrerorganisationen
zu wenden.

8. Die Schulpflege einer Landgemeinde stellte an-
lässlich der Gemeindeversammlung den Antrag auf
Schaffung einer neuen Lehrstelle. Obwohl der Antrag
rechtzeitig eingereicht und publiziert worden war,
drohte ein Mitglied der Gemeindeversammlung mit
einem Rekurs an den Bezirksrat, da das Geschäft von
der Rechnungsprüfungskommission nicht behandelt
worden sei. Der Lehrerkonvent der betr. Gemeinde
wandte sich an den Kantonalvorstand mit der Frage,
ob es Aufgabe der Rechnungsprüfungskommission sei,
einen Antrag auf Schaffung einer neuen Lehrstelle
materiell zu prüfen. Der Rechtskonsulent, dem die
Frage zur Beantwortung überwiesen wurde, äusserte
sich dazu wie folgt : Gemäss Artikel 135 des Gemeinde-
gesetzes prüft die Rechnungsprüfungskommission die
Voranschläge und die besondern Beschlüsse gemäss
§ 125 des gleichen Gesetzes. Als solche gelten neue,
einmalige oder jährlich wiederkehrende Ausgabe-
posten, sofern sie einen von der Gemeindeordnung zu
bestimmenden Betrag übersteigen. Die Prüfung be-
zieht sich auch darauf, ob ein Antrag materiell be-
gründet und vom finanziellen Standpunkt aus tragbar
ist. Da auch die Schaffung neuer Lehrstellen unter
§ 125 fällt, muss die aufgeworfene Frage im vollen
Umfange bejaht werden. — Auch die zweite Frage, ob
es ein Rekursgrund gegen einen Gemeindebeschluss
sei, wenn die Rechnungsprüfungskommission im ge-
nannten Fall nicht begrüsst wurde, musste vom Rechts-
konsulenten unter Hinweis auf § 151 des Gemeinde-
gesetzes bejaht werden. Der genannte Artikel be-
stimmt, die Nichtbeachtung von Vorschriften über die
Geschäftsbehandlung bilde einen Rekursgrund, sofern
die Verstösse schon an der Gemeindeversammlung ge-
rügt worden seien. F.

10. Vorstandssitzimg,
Samstag, den. 2. Nonemfeer 1935, in Zürich.

1. Vorgängig der Präsidentenkonferenz, welche am
gleichen Tage stattfand, befasste sich der Vorstand
erneut mit dem zwischen dem Vorstande des ZKLV
und dem Ostschweiz. Berufsdirigenten-Verband ab-
geschlossenen Abkommen und bereinigte seine dies-
bezüglichen Anträge zuhanden der Präsidentenkonfe-
renz. (Siehe Bericht über die Präsidentenkonferenz.)
Die übrigen Geschäfte der Vorstandssitzung wurden
im Anschluss an die Präsidentenkonferenz erledigt.

2. Der Zentralvorstand des Schweiz. .Lehrervereins
sah sich aus Ersparnisgründen, die ihm durch Aende-
rungen im Vertragsverhältnis mit dem Fachschriften-
Verlag nahegelegt wurden, veranlasst, den zwischen
ihm und dem Vorstand des ZKLV abgeschlossenen
Vertrag betreffend die Herausgabe des «Pädagogi-
sehen Beobachter» auf Ende 1935 zu kündigen. An-
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lässlicli einer Besprechung, die im September zwi-
sehen den Vertretern des SLV und des ZKLV in der
Frage der Neugestaltung des Vertrages stattfand, er-
klärten sich die Vertreter des ZKLV bereit, die Zahl
der herauszugebenden Nummern auf 22 pro Jahr zu
reduzieren, in der Meinung, dass der ZKLV für jede
weitere Nummer die Gesamtkosten im Betrage von
Fr. 160.— übernehmen würde. Auf Grund dieser Be-
sprechung wurde vom Zentralvorstand des SLV ein
Vertragsentwurf ausgearbeitet, zu welchem der Kan-
tonalvorstand Stellung zu nehmen hatte. Er stimmte
dem Vertrage im Prinzip zu, beschloss jedoch, dem
SLV einige Abänderungen und Ergänzungen zu be-

antragen. Der definitive Vertrag wird seinerzeit im
«Pädagogischen Beobachter» veröffentlicht werden.

3. Dem Gesuche eines Kollegen um Gewährung
eines Darlehens wurde entsprochen. Ueber die Höhe
der Darlehenssumme soll erst nach einer weitern Ab-
klärung des Falles Beschluss gefasst werden.

4. Dem Vorstande ging ein Gesuch um einen Bei-
trag aus dem Hilfsfonds des SLV zu. Es konnte in
empfehlenden Sinne weitergeleitet werden. F.

Sekundarlehrerkonferenz
des Kantons Zürich
Forstandssitzuregere vom 30. Oktober
und 5. November 1935.

1. An der Jahresversammlung vom 23. November
kommt die Frage eines neuen Sprachlehrmittels zur
Entscheidung; die Konferenz hat Stellung zu nehmen
zu den Beschlüssen von 1931 und dem Programm der
interkantonalen Grammatikkommission im Jahrbuch
1934. Die Auflage Utzinger reicht noch für etwa
drei Jahre.

2. Die Rechnung über das Jahrbuch 1935 wird ab-

genommen und der zürcherische Inhalt für 1936
festgelegt.

3. Die Antworten der Mittelschulen auf unsere
Zusammenstellung des dnschlussprogramms sind ein-
getroffen und weichen so wenig von unserer Fassung
ab, dass wir die Vorlage an den Erziehungsrat weiter-
leiten können.

4. Die Kapitel haben sich bis Ende des laufenden
Schuljahres über die Möglichkeit eines einheitlichen
Vorgehens bei den Au/nahmeprü/ungera in die Se-
fcundarschule auszusprechen. Gemeinsame Aufgaben
werden schon seit Jahren mit Erfolg in den Städten
und einigen Landbezirken verwendet. Der Vorstand
empfiehlt daher den Bezirkskonferenzen zuhanden
der Kapitel, grundsätzlich zuzustimmen, im Interesse
einer sorgfältigen Erledigung aber die materielle Be-
handlung der Frage den beteiligten Stufen zuzu-
weisen. ss.

Zur Ersatzwahl eines Vertreters der Volks-
schullehrerschaft in den Erziehungsrat

Durch den Hinschied von Erziehungsrat E. Hard-
meier ist die Lehrerschaft vor die Notwendigkeit ge-
stellt, für ihn, der während vieler Jahre ihr erfolg-
reicher und geachteter Vertreter in der obersten Er-
ziehungsbehörde des Kantons war, einen geeigneten

und würdigen Nachfolger zu suchen. Zu diesem
Zwecke trat der Kantonalvorstand unter Vorsitz des

Vizepräsidenten mit den Präsidenten der Bezirks-
Sektionen zusammen. Der Vorsitzende gab dabei
Kenntnis vom Resultat der eingehenden Besprechung,
welche die Mitglieder des Kantonalvorstandes ohne
Beisein des Präsidenten vor ca. einer Woche gepflogen
hatten, und davon, dass sie einhellig zum Schlüsse ge-
kommen seien, der Lehrerschaft wäre mit einer Ent-
sendung des Präsidenten des ZKLV in den Erzie-
hungsrat am besten gedient.

In verschiedenen Voten wurde an der Präsidenten-
konferenz der Ansicht Ausdruck gegeben, dass der
Präsident des ZKLV infolge seines Amtes die Person
sei, die am ehesten die Stellungnahme der Lehrer-
schaft zu allen sie berührenden Problemen im Er-
ziehungsrat nachhaltig vertreten könne. Es darf als ein
besonderer Glücksfall betrachtet werden, dass der
derzeitige Präsident des ZKLV alle die Qualitäten
besitzt, die es ermöglichen, ihn in die oberste Er-
ziehungsbehörde abzuordnen. Seine ausserordent-
liehen Kenntnisse in allen Rechtsfragen, seine Be-
sclilagenheit in der Debatte, seine grosse Arbeitskraft
und sein starkes Verantwortungsgefühl der Kollegen-
schaft gegenüber bieten volle Gewähr dafür, dass er
nicht nur die Lehrerschaft im Erziehungsrat in bester
Art vertritt, sondern dass er sich auch in kurzer Zeit
die Achtung und WerfSchätzung der übrigen Mitglie-
der des Erziehungsrates erwerben wird.

Aus diesen Gründen und in der festen Ueberzeu-
gung, zum Wohle der Lehrerschaft zu handeln, be-
schlössen Kantonalvorstand und Bezirkspräsidenten
einstimmig, sich für die Nomination des Präsidenten
des ZKLV, H. C. Kleiner, einzusetzen, den sie der
gesamten Kollegenschaft als Vertreter der Lehrer an
der Volksschule in den Erziehungsrat warm empfeh-
len können. ^ ^ Forstaad des ZKLF:

Der Vizepräsident : J. Binder.
Der Aktuar: if. Frei.

Für die Bezirkspräsidenten :
F. Stre&ei, Winterthur.

Der Vorstand
des Zürch. Kant. Lehrervereins
1. Präsident: H. C. Kleiner, Sekundarlehrer, Zürich.

Adresse: Zollikon, Witellikerstr. 22; Tel.: 49 696.
2. Vizepräsident und Protokollaktuar: J. Binder, Se-

kundarlehrer, Winterthur-Veltheim; Tel.: 23 487.
3. Quästor: A. Zollinger, Sekundarlehrer, Thalwil;

Tel.: 920 241.
4. Korrespondenzaktuar: Fl. Frei, Primarlehrer, Zü-

rieh 10, Rotbuchstr. 77; Tel.: 61254.
5. Mitgliederkontrolle: J. Ofeerltolzer, Primarlehrer,

Stallikon; Tel.: 955155.
6. Besoldungsstatistik: Melanie Lickti, Primarlehrerin,

Winterthur, Schwalmenackerstr. 13; Tel.: 23 091.
7. Stellenvermittlung: F. Jucfcer, Sekundarlehrer,

Tann-Rüti.
8. Unterstützungsstellen für arme durchreisende Kol-

legen: Fl. C. Kleiner, Zollikon;
J. Binder, Winterthur.
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ff. C. Kfeiner, Sekundarlehrer, Zollikon, Witellikerstrasse 22; J. Binder, Sekundarlehrer, Winterthur-Veltheim; ff. Frei, Lehrer,
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